

[image: cover]




[image: ]


Die Wohnmaschine


Das Colonia-Haus befindet sich im Norden Kölns. Ein 147 Meter hoher, weithin sichtbarer Wohnturm am Rheinufer aus den 1970er Jahren.


Etwa 1000 Menschen bewohnen heute den Komplex. Das Konstrukt, gedacht als vertikales Dorf, galt nach seiner Fertigstellung für einige Jahre als das höchste Hochhaus Deutschlands, zugleich als höchstes Wohnhaus Europas. Bauherr war die Kölner Colonia-Versicherung. So kam der Wohnturm zu seinem Namen. Heute gehört er einer anderen Gesellschaft. Längst finden sich andere markante Hochhäuser in der Stadt, obgleich keines seiner exponierten Stellung am Rheinufer gleichkommt. Wie kein anderes erscheint das Colonia-Hochhaus als ein Turm am Ufer des Flusses. Mit dem Slogan "Wohnen am Strom" warben die Immobilienhändler in ihren Prospekten.


- Eine poetische Beschönigung angesichts des Konstrukts, das zwar am Strom errichtet wurde, selber aber einem Termitenbau ähnelt und dessen Stapelhöhe und monotone Wiederholung kastenförmiger Wohneinheiten neben dem Fluss wie dahingestellt anmutet.


- Heidegger sprach vom Gestell.


- Zunal das Wohnen in diesem Turm nur mithilfe des massiven technischen Aufwandes der Stahlbaukonstruktion und der Aufzüge und Versorgungsleitungen gewährleistet werden kann. Ohne diese wäre ein Aufenthalt, geschweige ein Wohnen in dieser Höhe nicht möglich.


- Eine unterschwellig lebensbedrohliche Unvereinbarkeit zwischen Innen und Außen.


- Sie wird in konkreter Weise offensichtlich, wenn man in den oberen Stockwerken auf den Balkon tritt - ohne die Prothese des Konstrukts der Wohnmaschine wäre in dieser Höhe kein Aufenthalt möglich. Ein permanentes Spannungsverhältnis zwischen Wohnung und Außenwelt, nur möglich aufrechtzuerhalten, indem der Mensch Teil des Vorgangs der Wohnmaschine wird.


- Ähnlich wie im Falle des deutschen Antarktis-Forschungslabors Antarktischer Hirnschwund, bei der dieses Spannungsverhältnis der Unvereinbarkeit zwischen Wohnsituation und Außenwelt in einem Temperaturgefälle besteht, das beim Ausfall der technischen Prothese das Leben aufheben würde, ist es beim Hochhaus die Spannung eines Wohnens in einer Höhe, in der beim Wegfall der technischen Konstruktion Verweilen nicht möglich wäre.


- Das Konzept der Wohnmaschine soll von Le Corbusier stammen, sagt man.


- Er nannte es "unites d'habitation" - Wohneinheit oder Einheitswohnung. Das wurde, freilich nicht zu Unrecht, als "Wohnmaschine" interpretiert. Es ging ihm dabei um eine serielle Massenherstellung von Wohnraum. Daher der Vereinheitlichungszwang, der von den Wohnmaschinen ausgeht. Es ist das Modell des Insektenstaats.


- Der Einzelne hat hier kein eigenes Reich, sein Revier hat keine Gestalt und ist dem Wohnkollektiv unterworfen. In der Anonymität der Masse und der seriellen Gleichförmigkeit. Letztlich eine Hotelsituation. Nicht Wenige suchen diese Situation des Vorübergehenden und der Anonymität.


- Hin und wieder trifft man auf Bekannte, die im Hochhaus eine Wohnung bezogen haben. Einen, der als Architekt an verschiedenen, dem Wohnturm ähnlichen Bauprojekten mitgewirkt hatte. Ein anderer, er jobbte als Komparse, hatte unerwartet ein kleines Vermögen geerbt, gerade soviel, dass er auf die Idee kam, dort zwei Appartments zu erwerben, eines um es zu vermieten und das andere, um es selbst zu bewohnen. Seitdem lebt er im Colonia-Haus. Ein weiterer, Angestellter eines Marktforschungsinstituts, hatte vor längerer Zeit eine Dachgeschosswohnung in einem Altbau in der Südstadt erworben. Nach zwölf Jahren war er enge Treppen und Südstadtmilieu leid. Er wollte Veränderung. So zog er in den Wohnturm ein. Das war das Kontrastprogramm. Statt enger Treppen gab es nun geräumige Aufzüge, dafür aber enge Flure. Mittlerweile lebt er in Berlin.


Der Grundstein des Colonia-Hauses wurde am 24.11.1970 gelegt.
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Grundsteinlegung Colonia Hochhaus, 24.11.1970, Mittagshoroskop


Das Tageshoroskop zeigt auf der Himmelsmitte Sonne und Neptun in Konjunktion im Zeichen Schütze. Das deutet auf ein Milieu hin, in dem der unmittelbare Lebensausdruck, das Potenzial des Einzelnen, König seines Lebens zu sein, verhindert ist. Merkur in Haus zehn weist dabei auf eine Situation, in der die Bestimmung des Lebens durch die Regelung und die Einzigkeit der Gestalt durch die Vervielfältigung verdrängt werden. Ergänzt wird diese Aussage durch den Sonnenstand auf 2 Grad Schütze, einem Punkt, der nach der Münchner Rhythmenlehre einer Merkur-Pluto-Charakteristik entspricht. Damit die Identitätslosigkeit und Hörigkeit gegenüber den Regelungen und Funktionszwängen des Kollektivs anzeigend. Ein Termitenbau, in dem der Einzelne in Tarnung lebt.


Der Jupiter als Herrscher des Zeichens Schütze in Haus Neun gewährt zwar einem weiten Blick auf die sich fernhin erstreckende Rheinlandschaft, im Zeichen Skorpion verweist er jedoch auf eine falsche, eine gezwungene Fügung. Bestätigt wird die Neigung zu Vereinheitlichung durch die Venus im Spiegel und den Saturn gegenüber im Stier, damit den Gemeinschaftszwang des Betonkomplexes anzeigend.


Venus-Saturn, der Gemeinschaftszwang, und Merkur-Uranus, die Wiederholung, stellen die Rückseite der Saturn-Uranus-Verbindung dar, deren Charakteristik der Unvereinbarkeit auf diese Weise chronisch gegeben ist.


- Es ist die konkrete Unvereinbarkeit des Höhenunterschieds. Eine Stockung zwischen Innen und Außen. Wenn man an die Betonbrüstung tritt und bemerkt, dass man sich in über 100 Metern Höhe befindet, ändert dies das Verhältnis zur Umgebung. Man kann nicht einfach nach draußen gehen und auf die Straße treten. Kein Übergang. Das ist die Stockung.


- Der Neptun am Medium Coeli kommt aus Haus zwei und betrifft damit das Revier. Die Auflösung eines eigenen Reviers des Einzelnen wird damit bestimmend.


- Es ist ja auch eine permanente Beunruhigung. Mal abgesehen von der letztlich revierlosen Uniformität des Wohnens bewirkt der Höhenunterschied eine stetige, mehr oder weniger unterschwellige Beunruhigung. Das ist die Revierunsicherheit schlechthin. Ein Spannungsgefälle ist immer beunruhigend. Vermutlich deswegen gehört die Höhenangst zur Symptomatik der Saturn-Uranus-Verbindung, es ist die Angst vor der Entladung des Spannungsgefälles des Höhenunterschiedes.


- Neben einer Gasflasche, die unter Druck steht, ist auch nicht gut ruhen. So etwas zehrt.


- Neptun steht mit der Sonne am höchsten. Und so ist es gerade die Höhe, die das Revier unsicher macht.


- Nun ging es ja beim Colonia-Haus um die Höhe. Der Wassermann am AC möchte sich mit Mond-Uranus aus den Niederungen des Dualen erheben.


- Es erinnert an die griechischen Säulenheiligen. So gesehen ein ähnliches Motiv.


- Merkur-Uranus zeigt die Hotelsituation an. Kein Reich, keine wirkliche Niederlassung, die Bewohner sind mehr oder weniger Gäste. Sie sind im permanenten Zwischenzustand. Und die Haustechnik kümmert sich um alles. Der Turm der nicht vollzogenen Entscheidungen.


- Man kann schon recht weit schauen von den oberen Etagen. Unten der Rhein, im Süden in der Ferne das Siebengebirge, im Osten, auf der anderen Seite des Flusses, das Bergische Land. auch das Starten und Landen auf dem Flughafen Köln-Bonn ist zu verfolgen.


- Bei heftigem Wind schwankt das Gebäude merklich.


- Man gewöhnt sich daran.


- Der Maler Peter John erzählt vom Nachtfahrer, den er


kannte und der dort wohnte. Herr Knaad. In den 1980er Jahren hatte der Vater eines Freundes ihn für den nächtlichen Betrieb seines Taxiunternehmens eingestellt.


Ein echter Taxiprofi, schnell effizient und wortkarg. "Steigen sie ein!" sagte er, den Rauch seiner Zigarette ausatmend, bevor er sie aus dem Fenster schnippte.


Der Fahrgast gab das Ziel an und wenn er dann aus Redseligkeit oder Sorge noch nähere Angaben machte, hieß es : "Alles klar, keiner weiß Bescheid ..."


Darauf brauste er los und sprach kein Wort mehr.


Der Freund in seiner Taxifahrerzeit musste ihn hin und wieder vertreten und bat den Knaad ihn in diesen Nachtfahrbetrieb einzuführen. Das war nämlich nicht ohne und bedurfte der Unterweisung.


So saß er auf der Rückbank als Lehrling; das ging recht gut. Nachts gab's natürlich feierfreudige Kundschaft, die zu den einschlägigen Läden wollte, das Schwitzbad in der Heinsbergstrasse, das Römerbad und andere Animierbetriebe. Die Kunden, vielfach Messegäste, fragten, wo man denn nachts so hingehen könne, und der Knaad kassierte in den jeweiligen Betrieben eine Provision.


Im Hause des Freundes, wurde er hin und wieder zum Essen eingeladen. Dort traf man ihn dann. Akkurat frisiert, Messerhaarschnitt von Kölns Fußballclub- und Prominentenfriseur, immer in gutem Rodier Jersey, Hosen mit Bügelfalten, teure College- Schuhe mit Tröddelchen.


Das Gesicht aschfahl, sah wohl kaum das Tageslicht.


Wie er da so im Taxi saß mit dem grünlichen Widerschein der Armaturenbrettbeleuchtung auf seinem Gesicht - hätte gut aus einem Vampirfilm sein können.


Einmal bemerkte er auf einer dieser Lehrtouren nach etwas längerem Schweigen: " Jürjen, et jibt Krieg " . Wie?


"Wenn isch dir dat sage!". Er sagte: "Kriesch".


Zwischen den Vordersitzen lag immer das Wochenmagazin Quick und das Kölner Boulevardblatt Express.


Einmal sah ihn der Freund morgens in einem Cafe in der Pfeilstrasse in Gesellschaft einiger Vertreter aus dem Kölner Nachtleben. Während die andern schwadronierten, verspeiste er mit teilnahmslosem Blick ein Schinkenbaguette. Er strich sich so mit der Rückhand die Krümmel vom Pullover und sagte ein, zwei mal sowas wie "logisch, normal."


Er fuhr sein Taxi über 12 Stunden, vom Abend bis zum Morgen. Dann ging er zum Schlafen in sein Appartment im Colonia-Hochhaus.


- Das passt.


- Der Freund musste ihm einmal etwas vorbeibringen, Papierkram. Seine Frau hatte gerade ein Töchterchen zur Welt gebracht. Man wohnte in einem der oberen Stockwerke.


Der Knaad öffnete die Türe, bleich, die Frisur einwandfrei, mit einem dreiviertellangen schwarzen Seidenkimono bekleidet.


Er bat herein in die Stuben, mit Chrom und schwarzem Leder ausgestattet, Teppichboden. Fast beiläufig wurde der Nachwuchs präsentiert, mit ein paar unbeholfenen Zärtlichkeitsgesten bedacht, um dann sogleich zu der eindrucksvollen Aussicht überzugehen. Das Siebengebirge und vor allem der Flughafen.


"Da siehst du Flieger starten und landen." Das untermalte er mit ein paar knappen Bewegungen zum Fenster hin.


Sonst sah ich den Turm immer nur von Weitem. Es ist ja auch die ganze Gegend um dieses Bauwerk herum trostlos und öde.


- Aber liegt es nicht am Rheinufer?


- Schon, aber eingerahmt von Betonwegen und Anlagen, auf der anderen Seite die Stadtautobahn und andere kleinere. langweilige Gebäude. Da geht man ungern spazieren. Ein isolierter Ort für Auto und Tiefgarage. So war dieses Hochhaus eigentlich immer nur ein abstraktes Hintergrundgebilde, durch diesen Knaad hat es dann einen näheren Bezug bekommen.


***


Der Nacktmull ...


Das Säugetier lebt in Gemeinschaften mit einer Königin, die ein dominantes Männchen, einen Pascha an ihrer Seite hat und einen Staat von Arbeiterinnen und Arbeitern anführt. Im Jahr 1980 wurde entdeckt, dass der Nacktmull die einzige sogenannte eusoziale Säugetierart ist.


"Es gibt eine Königin und es gibt einen Pascha, und alle anderen sind nicht fruchtbar und müssen dieser Königin helfen beim Kinderkriegen und beim Regieren."(…)


Dann muss diese Königin – oder potenzielle Königin – relativ viele Artgenossen umbringen. Es kommt zu erheblichen Todesfällen bei dieser Palastrevolution. Das ist ein Phänomen, was man so auch nicht aus dem Säugertierbereich kennt, es ist also sehr, sehr blutig. Thomas Hildebrandt, Nacktmull-Forscher


Die Königin kann im Laufe ihres langen Lebens bis zu 1.100 Nachkommen gebären. Geht alles gut und hat sie ihre Untertanen nebst Pascha fest im Griff, kann sie über einige Jahre hinweg einen Staat von bis zu 300 Individuen anführen. Solch eine Königin kann potenziell jedes weibliche Tier werden. Weibchen sind, wie Reinhardt es erklärt, sozusagen in einem inaktiven Zustand, der aktiviert werden kann, wenn die bis dahin regierende Königin stirbt oder abgesetzt wird. Doch der Weg zur Spitze des Nacktmull-Staates ist grausam.


Auszug von der Webside des Bayerischen Rundfunks, BR Wissen





Der Nacktmull-Staat


Der Nacktmull lebt in Kolonien unter der Erde in den Halbwüsten im Osten Afrikas. Er ist das einzige Säugetier, dessen Vertreter einen Staat bilden ähnlich den Insektenstaaten der Termiten, Bienen oder Ameisen.


Wie die Sozialsysteme der Insekten stellen auch die Staaten der Nacktmulle einen matriarchalischen Zentralstaat dar, an dessen Spitze die Königin steht, ein Weibchen, das, wie bei den Insektenstaaten, auch im Falle der Nacktmulle als einziges geschlechtsreif ist.


Bei allen anderen Weibchen des Kollektivs bleibt die Geschlechtlichkeit hormonell unterdrückt, sie stellen geschlechtsneutrale Arbeiter dar.


Ebenso verhält es sich bei den Männchen, nur einige wenige ausgesuchte männliche Vertreter dürfen die Königin begatten, woraufhin diese nach der Paarungsphase jedoch rapide altern und sterben.


Der Nacktmull ist nahezu blind und hat kein Fell. Daher gab man ihm den Namen.


Mit seinen großen Grabzähnen, die ein Leben lang nachwachsen, gräbt er weitverzweigte unterirdische Gänge in den harten Wüstenboden seines ostafrikanischen Lebensraums.


Nachdem er entdeckt worden war, nannte ihn der britische Naturforscher Wallace eine ausserordentlich häßliche Art - an extraordinarily ugly species.
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Der Nacktmull,


Foto: Roman Klementschitz


Das Königinweibchen, das erheblich größer und vor allem länger ist als die anderen Mulle, ist sehr aggressiv, Es bedroht und beißt fortwährend die zu seiner Pflege abgestellten Geschlechtsgenossinnen in seiner Nähe. Diese ständige Bedrohung soll, so eine Erklärung, verantwortlich sein, für die hormonelle Verhinderung der Geschlechtsreife bei den anderen Weibchen.


Ein besonderes Merkmal der Nacktmulle stellt ihr mangelndes Schmerzempfinden dar: zwar registrieren sie Stiche und andere Verletzungen, nehmen diese aber weniger oder gar nicht als schmerzhaft wahr.


Die Grabarbeit in den Gängen ähnelt der Koordination eines Fließbandbetriebs: Der Auswurf der grabenden Arbeiter wird an die hinteren weiter gereicht und so fort um schließlich vom letzten an die Oberfläche geworfen zu werden. Es gibt Ammen, Arbeiter und Soldaten, je nach Lebensphase.


In den tiefen unterirdischen Gängen des Nacktmull-Staats ist der Sauerstoffgehalt gering. Die Mulle gleichen den Mangel aus, indem ihr Blut besonders viel Sauerstoff anreichert. Auch muss der Nacktmull nicht trinken, seine Nieren sind sehr effektiv und es genügt das Wasser, dass er der pflanzlichen Nahrung entnimmt. Da diese Nahrung wenig Nährstoffe enthält, hilft ihm eine spezielle Darmflora, die Zellstoffe der Pflanzen aufzuspalten.


Bei all dem wundert es, dass der Nacktmull mit bis zu 28 Jahren sehr alt wird im Vergleich zu anderen Nagetieren von ähnlicher Größe, wie es bei Wikipedia heißt.


Anders als im Falle der Insektenstaaten, die auch als ein Organismus betrachtet werden können und bei denen das Kastensystem sich gleichsam wie von selber entwickelt und vorgegeben scheint, fällt beim Nacktmull-Staat der kollektive Zwang und die aktive Unterdrückung der geschlechtlichen Entwicklung der Individuen, zum Zwecke der Staatserhaltung ins Auge.


Entdeckt und der Öffentlichkeit bekannt gemacht wurde der Nacktmull durch den deutschen Naturforscher Eduard Rüppell. Seine erste Beschreibung der zuvor unbekannten Tiere aus der äthiopischen Region Schoa wurde im Jahre 1842 den zoologischen Fachkreisen präsentiert. Heterocephalus glaber lautete fortan der wissenschaftliche Name.


Eduard Rüppell wurde am 20. November des Jahres 1794 in Frankfurt am Main geboren.
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Eduard Rüppell, 20. November 1794, Frankfurt am Main, Mittagshoroskop


Sein Mittagshoroskop zeigt einen Aufgang auf 27, 1 Grad Steinbock mit einem Sonnenstand von 28, 4 Grad Skorpion auf der Himmelsmitte.


Wiewohl eine Reihe von Tiergattungen und Pflanzenarten nach Eduard Rüppell benannt sind, wurde er bekannt durch die Veröffentlichung seiner Erstbeschreibung des Nacktmulls.


Er war zu diesem Zeitpunkt 48 Jahre alt und überschritt damit im Siebener-Rhythmus die Achse des sechsten Hauses auf 4 Grad Krebs.


Da der Mond in Konjunktion mit Neptun direkt auf der Achse des neunten Hauses steht, ist die Mond-Neptun-Konjunktion mit dem ihr entsprechenden Thema der Geschlechtsangst und der geschlechtlichen Unterdrückung unmittelbar mit 48 bei Wechsel des Sieben-Jahres-Rhythmus ausgelöst. Ohnehin noch verstärkt durch die Mond-Neptun-Charakteristik von 4 Grad Krebs.


Da das Zeichen Krebs Haus Sieben beherrscht und der Löwe dort eingeschlossen ist, wird hier gleichsam das Bild der geschlechtlichen Unterdrückung öffentlich. Dies anhand des Nacktmull-Staats, in dem Männchen und Weibchen in geschlechtlicher Neutralität als Arbeiter fungieren, mit einer Matriarchin an der Spitze, die als Einzige Nachkommen zur Welt bringt und die bissig die Weibchen in ihrer Nähe bedroht und in Unterwerfung hält. Unbd dies um des Staates willen, der hier mit Sonne am MC und Saturn am IC im Stier und dem Pluto im Quadrat als Ägyptische Gefangenschaft, als Regelungszwang im Dienste des Kollektivs angezeigt ist. Münchner Rhythmenlehre


Das Bild, das Rüppells Entdeckung der Nacktmull-Staaten in der Zeit der industriellen Gründerphase vermittelte. ist das des Industriestaates, nicht zuletzt angesichts der koordinierten Grabtätigkeit der Tiere, die wie Fließbandarbeit anmutet.


---


- Das hohe Alter der Nacktmulle soll im Zusammenhang mit ihrer speziellen Darmflora stehen. Man will gewisse Übereinstimmungen festgestellt haben mit der Darmflora der über Hundertjährigen auf der Insel Okinawa, deren Bewohner für ihr hohes Alter bekannt sind.


- In Rüppells Tageshoroskop steht der Mars auf dem Aszendenten, er wandert also immer mit.


Die Mond-Neptun- Auslösung mit 48 löst daher nicht nur Sonne-Saturn-pluto mit aus, da diese im Spiegel stehen und ebenfalls auf der Häuserachse, sondern auch der Mars ist dabei. Das wirft einen verschärften blick, auf die Verhaltnisse im Nacktmullstaat, Es muss dort viel schwelenden Ärger geben.


- Das Bild bestätigt die Anschaulichkeit des Mittagshoroskops, gerade bei Personen, deren Name mit einer Entdeckung, einer Neuerung oder einer Strasse verbunden ist.


- Rüppells Entdeckung der Nacktmulle mit ihrer rüpelhaften Königin und ihrer insektenstaatartigen Sozialisation wurde zunachst bezweifelt. Man hielt die nackten Mulle für noch haarlose neugeborene einer anderen Nagetierspezies. Zu unwahrscheinlich erschien die Existenz dieses Tieres.


- Noch vor Jahrzehnten war der Nacktmull und sein Staatsgebilde ausserhalb der Fachwelt kaum bekannt. In den 1980er Jahren brachte eine Wochenzeitung einen ganzseitigen Bericht mit Fotos, eine Erzählung über eine Kuriosität, damals.


- Heute ist der Nacktmull im Internet in ähnlicher Weise publik wie etwa Cordyceps, der Ameisen-Zombie-Pilz, eine andere zoologische Erzählung, die, wie auch die des Nacktmulls, auf mannigfaltige Weise Eingang in die Popkultur gefunden hat.


***


Tatsächlich erleben wir, scheinbar durch rein zwangsläufige Verkettungen, eine sich ständig verschärfende Beschlagnahme des Individuums und seiner gesellschaftlichen Formen durch den Staat.


Ernst Jünger, Der Arbeiter,





Rhetorik des Sachzwangs


Die Rhetorik der deutschen Bundeskanzlerin Angela Merkel wird oft assoziiert mit dem Begriff der Alternativlosigkeit, den sie einst, zu Beginn ihrer Kanzlerschaft, und später wiederholt im Regierungsgeschäft geltend zu machen versuchte. Er brachte ihr den Vorwurf eines mangelnden Demokratieverständnisses ein.


Unter den rhetorischen Mitteln hebt sich die Aussage, ein Vorgehen sei alternativlos, durch die Rigidität und die damit, freilich erst in zweiter Linie, verbundene Anmaßung des Herrschaftswissens hervor, mit der Einwände für nichtig erklärt werden.


Die Unanfechtbarkeit der Position soll hierbei nicht durch die Autorität der Person legitimiert werden, noch durch die Darstellung volksnaher Hemdsärmeligkeit, wie in den basta-Reden des vorhergehenden Kanzlers, sondern durch den Verweis auf eine unauswegliche, sachliche Notwendigkeit.


Die Autorität des Fürsten früherer Zeiten ist hier letztgültig durch die Autorität des Sachzwangs ersetzt. Ihre Vertreter sehen sich als Verwalter des Sachzwangs, ihre Qualifikation beziehen sie aus der besonderen Kenntnis der Sachlage und ihrer Kausalität.


In einer Empfehlung an die Vorinstanzen der sich nach dem zweiten Weltkrieg gründenden Bundesrepublik spekulierte der frühere Spionage-Leiter des Nazi-Staats und spätere Chef des BND, Reinhard Gehlen, über eine künftige Strategie, wie dem Volk politische Entscheidungen zu vermitteln seien.


Politik, die von einer Autorität der Person ausginge, so Gehlen, würde nach den Katastrophen der beiden Weltkriege von der Bevölkerung nicht mehr angenommen. Unliebsame Entscheidungen seien unter dem Verweis auf die Autorität der politischen Führungspersonen kaum mehr durchzusetzen.


Es gelte daher diese, um in der Demokratie die Zustimmung des Volkes zu erzielen, durch den Zwang in der Sache zu begründen, - die Autorität der Person sei durch die Autorität des Sachzwangs zu ersetzen.


Das ist die Freiheit als Einsicht in die Notwendigkeit Hegel.


Diesem neuen Verständnis der Politik als Verwaltung einer Sachzwangmechanik, gleichsam einer Maschinenbedienung, entsprach dann auch ein Zeichentrickfilm als Wahlwerbung, in der Konrad Adenauer, der erste Kanzler der neuen Bundesrepublik, als kompetenter Ingenieur am Schaltpult einer Industrieanlage dargestellt wurde dabei von rot bemützten Wichteln belästigt, von deren Treiben er sich nicht beirren lässt.


Indes bringt die Autorität des Sachzwangs, vertreten von den Experten der Sachlage, eine neue Art von Herrschaft mit sich, die der Diktatur der Ingenieure.


Bereits nach dem ersten Weltkrieg hatte sich in den USA die Technokratische Bewegung gebildet, in der man vorschlug, an Platons politischer Philosophie anlehnend, Ingenieure hätten die Leitung des Staates zu übernehmen. Nur sie seien in der Lage das Ineinandergreifen der Räder der politischen Kräfte zu verstehen und zu handhaben. Schon Hobbes hatte in seinem Leviathan den Staat als Maschine bezeichnet.


Tatsächlich werden in einem solchen Verständnis der Politik keine Entscheidungen mehr getroffen, da der Politiker nurmehr Walter der Umstände sein kann, dessen spezifische Eignung sich aus der besonderen Kenntnis der technischen Kausalitäten herleitet.


Seine Einsichten und Handlungsmaxime sind der Bevölkerung nur als Ergebnisse mitteilbar, da die Qualifikation des technischen Verständnisses den Ingenieuren vorbehalten ist.


Eine politische Rhetorik, die von mechanischen Kausalitäten geprägt ist, muss von einem letzthin unbeeinflussbaren Geschehen ausgehen. Sie erzeugt Handlungslähme. Der freie Wille kann darin nur eine statistische Größe darstellen. Und sie kann folgerichtig nur die Alternativlosigkeit des Sachzwangs unterstreichen.
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